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Die Herbſtfeiee. 
(Fortſetzung.) 


Es war der goldene Hochzeitstag des Comman⸗ 
danten und ſeiner Gattinn. Darum hatte der Alte 
ſo getrieben, daß alles zur beſtimmten Stunde 
fertig ſeyn mußte. Das Mütterchen dachte mit 
keiner Sylbe daran. 5 

Beide traten, Arm in Arm, Punkt 10 Uhr in 
Gottes freie ſchoͤne Luft, in den neugeſchaffenen 
Garten. Es war Sonntag. Ein herrlicher, reiner 
Herbſtmorgen. Die alte Frau wuſte nicht mehr, 
wo ſie war. Der Commandant ſelbſt fand bei je⸗ 
dem Schritte neue Ueberraſchungen. Schon beim 
erſten Baſſin litt ihn die Ungeduld nicht länger. 
Er hatte mich zwar in den grünen Grund beſtellt; 
allein er mußte mich feaher ſprechen, er ließ mich 
herauf holen. Er ſtellte mich ſeiner Frau vor. 
Man brauchte nur dle retullche, ſorgfältig geklei⸗ 
dete Frau mit dem ausdrucksvollen, herzlichen Ges 
ſichte ſehen, um ihr gleich gut zu werden, um 
ihr gut zu bleiben. Der Alte reichte mir die 
Hand: „Junge, Du haſt mir Freude gemacht, 
viel Freude. Ich bin Dein großer Schuldner.“ 
Das Muͤtterchen lächelte mir recht freundlich zu. 
„Mein Kind,“ ſagte ſie, „wenn Du auch einmal 


ſo alt werden wirſt, da wirſt Du ſehen, daß das 
Alter fremder Kräfte bedarf. Deiner Jugend iſt 
es ein Spiel geweſen, hier Ordnung und Genuß 
zu bereiten. Ich habe Jahre lang daran gearbei⸗ 
tet, und all mein bischen Muͤhe war umſonſt. 
Nun will ich auch recht oft in Deinen Garten 
kommen. Nun gefallt es mir erſt darinn; haft 
Du denn auch an meinen grünen Grund gedacht 
und da aufgeraͤumt?“ 

„Komm nur, komm,“ ſagte der Alte, dem 
es unter dem Boden brannte; ſo eilte er, um 
bald unten zu ſeyn. Sie ſtlegen munter hinab; 
ſo wie ſie unten auf dem großen gruͤnen Platz am 
neuen ſpiegelblanken See ankamen, traten fie in eis 
nen Halbkreis von Freunden und Bekannten, die 
der Prediger heimlich zuſammen gebeten hatte. 
Rings um den Platz herum hatte ich die alten 
Linden durch Blumengewinde mit einander ver— 
bunden. Mitten im Kreis ſtand ein einfacher XL 
tar. Jetzt errieth die ſtaunende Alte die Feier des 
Tages. Sie zog die Rechte ihres Mannes an 
ihre Bruſt, ſie lächelte, und die Thraͤnen floſſen 
ihr uͤber die Wange. Sie rief: „Heute ſind es 
funfzig Jahre, mein alter, mein treugeliebter 
Mann,“ und umſchlang den fröhlichen Jubelgreis. 
Der Prediger trat vor den Altar. Das ehrwuͤr⸗ 
dige Paar lenkte ſich vor ihm auf die Blumenkis⸗ 
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ſen, dle ich bereitet hatte. Er ſegnete ſie, nach 
einer gehaltvollen, tief eingrelfenden Rede, von 
neuem ein. Der Waſſerfall rauſchte von Ferne in 
die Worte der heiligen Weihe, und wie auf ein 
abgeredetes Zeichen, ertoͤnten von der Feſtung und 
von den Thuͤrmen der nahe und ferne herumlie⸗ 
genden Dörfer und Städte zufällig die Glocken 
alle mit feſtlichem Gelaͤute. Da gingen über als 
ler Herzen und aller Augen; aber tiefer noch ruͤhr⸗ 


te die kindliche Liebe, mit der die ſchoͤne Sophte 


nach der Einſegnung am Altar ſich zwiſchen das 
Jubelpaar auf die Kniee beugte. Wer die Des 
muth, wer die fromme Schuldloſigkeit malen woll⸗ 
te, fand hier das hoͤchſte Ideal. Das Jubelpaar 
hatte ſich die Hand zum neuen Schwure der Treue 
bis zum Tode gereicht. Dieſe geſchloſſenen Haͤnde 
zog das ſchwärmeriſche Mädchen an ihre blühen, 
den Lippen. Sie druͤckte das Siegel der Rein⸗ 
heit dem feierlichen Eide auf. In dieſem ſtillen, 
ſchoͤnen Augenblicke ſtimmte ein Chor ſehr brav 
eingeſungener Schuͤler, das der Prediger aus der 
benachbarten Grenzſtadt hatte kommen laſſen, nach 
der Melodie: „Richter frei geſchaffner Gel⸗ 
ſter“ ein gefuͤhlvolles Lied an, woraus ich mir 
nur folgende Strophen gemerkt habe. 


Drei Stimmen. 


Treu erprobte Freunde ſchmücken 
Jauchzend heut den Traualtar. 
Unſer Blick weilt mit Entzücken 
Auf dem frohen Jubelpaar. 

Nur dem, der in früher Jugend 
Seine Eltern eher’ als Sohn, 
Dem verhieß der Gott der Tugend 
Hohen Alters ſelt' nen Lohn. 


Chor. 


Sedd negräßet, alte Leute, 

Jyr witzt noch, wie ſonſt ed war! 
Jyor durchlebtet manches Jahr! 
War es beſſer ſonſt, als heute? 


Dee Stimmen 


Ide Zeit dat ihre Leiden, 

Wechſeind in der ErdenbnB, 

Immer wuchſen Thranenweiden, 

Und Cypreſſen überall. 

Euch auch nagte früher Kummer, 

Euch auch traf manch Schmerzensjahr! 
Und hinab zum ewgen Schlummer 
Sank, was Euch das Llebſte war. 


Eher. 


Nicht auf ewig iſt gefchieden, 
Was in kühler Erde ruht, 
Nur des Dulders ſtiuer Muth 
Glebt der Sen ihren Frieden. 


Bel dleſen Worten hoben dle Alten das zu 
ihren Fuͤßen niedergeſunkene ſchoͤne Mädchen in 
dle Hoͤhe, ſie druͤckten es an der Stelle ihres ver⸗ 
lornen Sohnes an ihr Herz, fie erklärten es ohne 
Worte, aber mit voller Seele, fuͤr ihre Tochter. 
Das Chor ſang weiter; am Ende des Liedes 
ſchloffen die Anweſenden eine Kette um die drei 
ſeltenen Menſchen, und riefen alle mit naſſen Aus 
gen: „Heil Euch! dreifacher Segen! Heil Euch.“ 
Ich hatte aus Beſcheidenheit außer der Kette ge: 
ſtanden, der Commendant bemerkte es, und rief: 
„Herein, Heinrich, Du haſt es ehrlich mit uns 
gemeint, Du haſt uns einen ſchoͤnen Tag berei⸗ 
tet.“ Ich ſtellte mich zwiſchen den Prediger und 
den alten Lieutenant; wir reichten einander alle 
die uͤber das Kreuz geſchlagenen Haͤnde, und ſo 
hielten wir die drei gluͤcklichen Menſchen lange 
umkreißt. Jedes kam jetzt, und brachte einzeln 
feine Glückwünſche dar. Ich nahte mich zuletzt. 
Der Alte erklaͤrte mich und den Prediger fuͤr dle 
Schöpfer des Tages. Die Alte fagte: „mein lies 
ber Heinrich, ſo heißt Du ja wohl, mein Kind, 
das vergeſſe ich Dir nie. Du ſollſt gute Tage bei 
mir haben, ſo lange ich lebe. Du Ehrenkind, was 
haſt Du hier alles huͤbſch gemacht, und mir und 
meinem Alten fo viel Freude. Das ſoll Dir ger 
wiß Gott lohnen.“ Auch Sophie kam, der Lieb: 
reitz der zarteſten Gutmuͤthigkeit lächelte in ihrem 
verweinten Auge. 

„Ich ſollte Ihnen danken,“ hob ſie mit freund⸗ 
lichem Blicke an. „Aber ich komme mir Ihnen 
gegenuͤber fo arm vor, daß ich nicht einmal Worte 
habe, um Ihren etwas verbindliches zu ſagen. 
Der Relchthum Ihrer Phantaſie hat uns hier 
mit einer neuen Schoͤpfung beſchenkt, deren Moͤg⸗ 
lichkeit unſerer Beſchraͤnktheit nicht einmal dauk⸗ 
bar ſchien.“ WR . 

„Ihre Guͤte iſt reicher, als meine Einbildungs⸗ 
kraft,“ entgegnete ich, und kuͤßte, meiner verges⸗ 
ſend, ihre kleine runde Hand; „und die Worte 
Ihrer Güte find bleibender, als die meiner Schoͤp. 
fung. Die wohlwollende. Anerkenntniß meluer 
ſchwachen Bemühungen um den heutigen Tag 
wird mein Herz an die heutigen ſchoͤnen Augen⸗ 
blicke feſthalten, fo lange ich arme.’ 

Die Commandantinn ſagte jetzt ihrem Manne 
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etwas leiſe in das Ohr. „Ja, Alte,“ antwortete 
er freundlich. Darauf wendete er ſich zu mir, und 
ſagte: „Hoͤre, mein lieber Heinrich, Du ſollſt heute 
unſer Gaſt ſeyn, ſo will es meine Alte, und Du 
ſollſt von heute an täglich mit uns eſſen, fo will 
ich es.“ Ich bedankte mich verbeugend. Sophie 
ellte zur Alten, und kuͤßte ihr die Hand. Mehr 
konnte ſie nicht ſagen, um mich an dem Tiſche ih⸗ 
res Hauſes willkommen zu heißen. 

Wir fuͤhrten jetzt den Zug in die Huͤtte von 
Philemon und Bauels, wo ein reichliches Fruͤh⸗ 
ſtück, vom Prediger beſorgt, die Geſellſchaft von 
neuem überrafhte. Die Idee der Anlage war 
ganz in dem Sinne der Alten. Sie ſetzten ſich 
vor die Thuͤre. Ste ſcherzten froͤhlich mit einan⸗ 
der. Geſundheit und Zufriedenhelt, Seelenfriede 
und fromme Gottesfurcht ſprachen in jedem ihrer 
Züge. Es war das lebendige Bild jenes beruͤhm⸗ 
ten Greiſespaares. In ihre Herzen waren die 
Götter der menſchlichen Tugenden eingekehrt. 
Sophie und ich, wir beide unterzogen uns unauf⸗ 
gefordert der Bewirthung der Gaͤſte. Wir wett; 
eiferten mit einander an Flinkheit und aufmerk⸗ 
ſamer Vorſorge für die Geſellſchaft. Ich vergaß, 
daß ich ſchuldlos Verdammter, daß ich ein Gefan⸗ 
gener war. Mir war, als fei ich Sophiens Bru⸗ 
der, als ſei ich der liebende Sohn der liebenden 
Eltern. 

Nach langer Weile brach die Geſellſchaft auf, 
und wandelte durch die einzeluen Parthien im Gars 
ten, die Allen noch neu waren. 

„Ja,“ hob die Alte an und ſeufzte, „alles 
wäre recht ſchoͤn, ſo ſchoͤn, daß man lieber gleich 
den ganzen Tag im Garten bleiben moͤchte; aber 
das Heraufgehen, das Heraufgehen, das iſt den 
alten Leuten doch auch gar zu beſchwerlich. Die 
friſchen ſtolzen Höhen paſſen für die Jugend; 
Leutchen von unſern Jahren ſollten immer huͤbſch 
unten im fiilfen Thale bleiben. Ich habe Deine 

egorie vom Waſſer wol verſtanden, Heinrich: 
das ſchäumt, wuͤthet und tobt mit jugendlicher 
Kraft hinab, ſtäͤrzt mit männlicher Entſchloſſen⸗ 
heit vom Aquadukt, treibt ſich und draͤngt ſich 
dann weiter durch das bischen muͤhſame Leben, 
und erſt in meinem ſchoͤnen grünen Grunde ers 
gleßt es ſich ruhig und unbemerkt in den ſtillen 
See der Vergeſſenheit. Aber herauf kommt kein 
Waſſer nicht wieder, und darum ſollten wir auch 
unten blelben.“ 

„Sieh, Heinrich,“ hob der Kommandant an, 
„fo klug wir auch beide ſeyn wollen, daran haſt 
Du doch nicht gedacht. So einen recht bequemen 


Weg, wo man allenfalls in einem kleinen Stuhle 
mit Rädern mein Muͤtterchen herumfahren koͤnn⸗ 
te, hättek Du erſinnen ſollen.“ 

„Na,“ fiel die Alte entſchuldigend ein, „was 
noch nicht iſt, kann ja Immer noch geſchehen. Rom 
iſt auch nicht in Einem Tage gebaut.“ 

Unterdeſſen hatte ich ſie in eine dunkle Grotte 
gefuͤhrt. Hier ſtand eine kleine bequeme Mooss 
bank; ich bat die Alten, ſich darauf zu ſetzen und. 
auszuruhen: als ſie ſaßen, zog ich eine ſtarke 
Blumenſchnur quer vor ihnen vor, und in dem 
Augenblick ſchwebte die Bank mit den Alten ein 
wenig in die Hoͤhe. Sie erſchracken und die Bank 
ließ ſich augenblicklich nieder. Ich erklaͤrte ihnen 
jetzt, daß fie nie wieder heraufzugehen brauchten, 
ſondern daß ich hler einen kleinen Schacht hätte 
abtiefen laſſen; durch den fie ohne alle Gefahr, 
durch ein einfaches Goͤpelwerk, zu Tage gefoͤrdert 
werden ſollten, ohne einen Fuß zu ruͤhren. Das 
Muͤtterchen war Anzſtlich, als ich aber mein Lars 
ben fuͤr das Ihrige verpfaͤndete, ſchmiegte ſie ſich 
an den Commandanten, und rief: „na, in Gottes 
Namen!“ Der Scheindeckel der Grotte flog zur 
Seite; alles blickte aufwärts, und ſah das Tages- 
licht durch den Schacht; der Schacht ſelbſt war 
mit Blumen tapezirt und behangen, und fo ent 
ſchwebte das Jubelpaar aus unſerm Kreiſe zur 
lichtern Hoͤhe. Die ganze Geſellſchaft mochte nun 
nicht hinaufgehen. Es ließ ſich alles Paar und 
Paar hinaufzlehen. Sophie bat, die letzte dſeyn 
zu duͤrfen. „Thun Sie mir den Gefallen,“ ſagte 
fie ſchmeichelnd, „und bleiben Sie fo lange unten, 
bis ich hinauffahre, und fahren Sie mit mir, 
dann bin ich ganz ruhig.“ Ich that ihr den Ger 
fallen. Sie draͤngte ſich dicht an mich. Ich 
ſchlang meinen Arm um das reizende Geſchoͤpf, 
und ſo ſchwebten wir durch den blumigen Schacht 
zu Tage. Ich wollte, der Schacht hätte bis an 
den Mond gereicht, ſo gemuͤthlich ward mir zu 
Sinne, als das trauliche Maͤdchen zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde im Arme mir Jag. 

Sonderbar! die Gräfinn Bioldint ſtand 
hoͤher, als Mamſell Sophie; und dennoch war 
damals meine Phantaſie im Wuͤnſchen kuͤhner, 
als jetzt. Nein, nicht ſonderbar! Der Bioldini 
buhlender Bllck hätte einen Joſeph in ihre Arme 
gelockt, Sophiens keuſche Demuth einen Barbar' 
ren in Schranken gehalten. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Das Grab des Fänglinge: 


Du, der durch Jugendreln der Mädchen quälende Seinluct 
War, o Du der Stadt edelſter Jüngling ingleich, 
Sankeſt fo früh dahin; doch Feiner Weiner Dir mehr nach, 
a6 Dein Wilibald, Dir herzlich in Liebe vereint. 
Ach! er ſpendet dem Hügel die Opfer des bitternen Schmerzes, 
. und ſein Klagegeſang tönet gen Himmel hinauf: 

„Früh haſt Du mich verlaſfen, Geliebter, theileſt der Muße 
„euten Genuf b.! Apolis Künſten nicht färder mit mir. 
„Todtet, dich becket die Gruft, es ziert dein tragendes Denkmaat 

„ AGorgus ſtatrendes Oaunt neden den Dobvel⸗ Delvbin!“ 


e. 6. 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Prag. 


D. literartſche Vetriebſamkelt war bei uns ſeit einer geraumen 
Zeit ſehr in Stockung gerathen; die Lorbeern waren auf den Wels 
dern der Edre zu drechen und nicht in dem Garten der Poeſie. 
Erſt als Ruhe und Friede zu uns wieder beimgekehrt waren, fprofe 
te hie und da ein Blümlein, aber leider aus armſelinen Dichter⸗ 
auen, hervor. Eine zweite Auflage von Getles Coraisen blieb 
die erfreulichſte Erſcheinung, der Volksfreund, ein Journal 
von Pabſt, die unfreundlichſte. Der Herausgeber des Volksfreun⸗ 
des ſchreibt und ſchreibt ab für alle Wett; aber nicht für das Volk, 
oder · wir verſtehen nicht, was er ſich unter dem Volke denkt. Das 
Ganze iſt eine Kompilation, eine Oda Pottlda und noch dazu aus 
inländiſchen Journalen, als dem Sammler, den vaterländi⸗ 
ſchen Blättern u. ſ. w. enctehnt, und ſebr oft ein Nachdruck 
des Nachdrucks; die Want der Zuſammenſtenung grö ßteuth. ils 
ſchlecht, daher dem Tode ſicher entgegen ſehend. 

Unter dem Titel: Bibliothek der Märchen, iſt der ıfe 
Theil einer neuen Ueberſetzung des Tauſend und einenzags 
bei Enders erſchienen. Die llebertragung aus dem Framöſiſchen 
iſt gelungen, elnige Härten verrathen aber doch, weſſen Uriprungs 
dieſe angenehmen Dichtungen find. . 

Die ökonomiſchen Neuigkeiten, von André, bei Cawe · 
vertegt, erfäuen ihren Zweck fo ziemlich, liefern aber zugleich bei 
einer oft faden Polemik die feltfamtte Ericheinung, dle je aus dem 
Schreibepulte eines Redakteurs herausging, nähmlich Aufſätze, 
die der Herausgeber der E:ntüdung in ſein Blatt zwar würdig 
hielt, aber mit fo vielen tadeinden Anmerkungen begleitete, daß er 
dadurch zum Herodes an den Kindern ſeiner Freunde wird. 

Eine lateiniſche Grammatik vom Herrn Profeſſor Ma jo⸗ 
der Ur led faßlich und brav ausgearbeitet, Deut fh bö bmi 
ſche Gp rache, reift einem Anhange über die Drthobras 
phie der böhmiſchen Sprache, vom Herrn K. J. Cham, 
füllen eine bisher fühlbare Lücke aus, und der Verleger, Enders, 
letzt ſehr viele Exemplare dieſes brauchbaren Werkes ab. 

Den Bedürfniffen der Zeit angemeſſen Andı Schtüffel zur 


Berechnung der Gtote nach dem nenen Finarfpatent, und 
eine dieſem untergeordnete gntereſſen berechnung, beide 
bei Enders verlegt, and vem Pubtifum begierig aufgenommen 
und aufgekauft. 

Die Nachdruckerfaprik des Burhhändter Haas bat die Tauſend 
und eine Nacht, von J. H. Bet aberſetzt, auf ſchönem fchwarıs 
grauen Papier mit unzäptigen Druckfehlern, zu dem ungeheuren 
Preiſe von ajfl gellefert, ſo auch Lafontalnes Emma, Mas ken- 
bali, Räapbäel und mehrere Kinderlchtiſten. 

Von der end er- und Völkerkunde it berelts der gte 
Band im Nachdruck erichienen. 

Im Jabre Gas fehen wir lietlichen Blüthen entzegen. Em 
Taſchenduch, natet dem Titel: Aurora, wird zuerſt ſeine Kos 
fe öffnen, und daraus ein heller freundlicher Stern die heimiſchen 
Fluren beleuchten und eine Köche über unfere Gefilde verbreiten, 
die vis jet in dem Weichbilde Vodemlas nur fparfam bemerkt 
wurde. Der Herausgeber, Herr S. W. Schieß ler, ein talent: 
voller, vielſeitig gebildeter Mann, hat aus feinem und den Beis 
trägen eines Dambek, Kicpal, Herbſt, Gerie, Grund, 
Schneider, Griese, Berghofer, Jeiteles u. ſ. w. einen 
Kranz gewuſden, der zu der ſchönen Hoffnung berechtigt, die 
Kraft und Eigenſchaft des unvergänglichen Immetgrüns befigen 
zu können, und nicht, wie eine Ephem re, nach einem Alltagsleben 
himuſterben. Die Zeichnungen beſorgen die Herren Akademie Dis 
rektor Berg let und Proſeſſor Poſtet: den Stich Wiener and» 


Prager Künſtier: Werken. m v von der Caldes ' ſcden Buch. 
dandis ns; yet 


Eine Beier: Der feöytiche Hausfreund, wird. mir, 
dem ıften Jänner 19:2 wöchentlich zweimal erfcheinen. 


— ti. 
Miszelle n. . — 1 


— Am aten Map brach in Laholm (in Schweden) ein Feuer 
aus, das in wenig Stunden mehr ats 300 Menſchen Obdach und 
Geräche elnäſcherte. 

— Vor einigen Tagen fiel ein Wolf aus dem Badiſchen in das 
Würtembergiſche und verurſachte großen Schaden. Der Lands 
Obkrjägermeiſter von Hunoldſteln begab ſich ſogleich mit Extrapoſt 
zur Stelle, und ertegte am 27ſten Mad den Wolf in einem kleinen 
Wald bei Nordbeim, 


— Herrn ert ben anten „ si Bin angerüntigre, 


Luſtfaber wurde neuerdings verſchoben, weil gegen Abend ein Ges 


witter in der Ferne vorüber 109. . 

— Die neuerlich durch ein k. k. Dekret beſtätigte Academia’ 
italiana de scienze, lettere ed arti zu Florenz, hat den königt. 
baitiſchen Ober» Kirchenrath, Joſeph Wismair, zu München, in 
Kückſicht feiner durch die von ihm derausgegebenen „italien! 
ſchen Ephemeriden“ entſchiedenen Verdienſte um die Er⸗ 
weckung und Aufmunterung der italieniſchen Literatur in Deutſch⸗ 
land, und zur Eimunterung, diefe Zeitſchriſt fortiufsgen, im vos 
rigen Monat Aprit zu ihrem ordentlichen Mitgliede ernannt, und 
das Aufnahms diplom aus fertigen laſſ n. 

— Kürzlich wurde In Paris eine Prachtausgabe von Naelne, 
mit Handzeichnungen von David und andern Künſtlern, um 30,000 
Franken ausgeboten. Der Herzog von Abrantes kaufte fie, 
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